Briegiſches | 
Wochenblatt 


für 


Leſer aus allen Ständen, 


48. 


Montag, am 2. December 1833. 


Das Schloß Nicofia, 


Ehe ich Palermo verließ, wollte ich das alte 
Schloß Nicoſia beſuchen, von dem ich hier und 
dort hatte ſprechen hoͤren. Der Tag, an dem 
ich meine Schritte nach jenem alten Palaſte lenk⸗ 
te, war truͤb und melancholiſch; mein ſtaͤtiſche 

Maulthier konnten nur Schläge dazu antreiben, 
daß es in den wilden Buſchwaͤldern weiter ſorte 
trabte, und vie ſchwere Herbſtluft ſtimmte zur 
Traurigkeit. 


Am fernen Horizonte gewahrte ich einen Berg 
ohne Vegetation, kahle Felſen, einige Fichten 
aber kein lebendes Geſchoͤpf, weder Voͤgel in N 
zuft, noch Menſchen auf den Feldern. Ueberall 


berrſchte 
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herrſchte Todesſtille. Ich glaubte ſchon mich ver⸗ 
irrt zu haben, denn es war mir zu unwahrſchein⸗ 
lich, daß in dleſen Wuͤſten eine menſchliche Ben 
hauſung fein koͤnne, als ich einen Ziegenhirten 
erblickte, der durch die Ebene ging. Ich wlnkte 
ihm; er kam heran und verſicherte mir, dieſer 
Weg führe direkt zu dem alten Wohnſitze des 
Signor Raolo, Herzogs von Nicoſia und Fuͤrſten 
von Rom. Ich trieb jetzt meine Mauleſelin noch 
ſtaͤrker an, beſonders da dicke Regentropfen ein 
Unwetter ankuͤndigten. Endlich erſchien mir uns 
ter dem verduͤſterten Himmel eine graue Felſen⸗ 
maſſe, die fi allmaͤlig in ein paar maſſive Thuͤr⸗ 
me verwandelten. Das Kaſtell, ein alter halb 
zerſtoͤrter Palaſt, empfing die Tageshelle durch 
einige unter baufaͤlligen Mauerzinnen ſpaͤrlich an» 
gebrachte Schießſcharten, und nur ein mattes zit⸗ 
terndes Licht verkuͤndete das Daſeyn legend einer 
lebenden Seele. 


Ich gehe auf die Pforte los und klopfe; ich 
horche — kein Laut! Nur das Echo antwortete 
mir; ich klopfte von neuem: immer noch dieſelbe 
Stille; das Licht verſchwindet jedoch, es kommt 
an anderen Fenſtern wieder zum Vorſcheln, es 
läuft die Korridore entlang und bleibt endlich mir 
gegenüber ſtehey, ich höre, wie man ein Glas— 
ſenſter behutſam offnet, und erblickte noch im 
Halbdunkel die Geſtalt eines alten Muͤtterchens. 
. Die Alte ſtreckt den Kopf weit heraus, ſieht ſich 
genau um, verſchwindet dann und kommt in Ber 
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gleitung eines ſehr grobſtimmigen Menſchen wies 
der, der mich in einem Tone, mit dem er mir 
Schrecken einjagen wollte, fragt, wer ich ſei, 
was ich wolle und ob ich allein komme. Ich nen⸗ 
ne meinen Vor- und Zunamen, gebe mir den 
beſcheidenen Charakter eines Reiſenden und bitte 
um Herberge fuͤr dieſe Nacht. Jetzt wurden die 
Pforten geoͤffnet; geräumige und finftere Hoͤſe 
enthuͤllten ſich meinen Blicken; das mit Eiſen be⸗ 
ſchlagene Portal ſchloß ſich droͤhnend hinter mir; 
mein Maulthier ward in den Stall geführt und 
ich in einen Salon geleitet, wo ein gaſtliches Zeus 
er loderte und kniſterte. \ 


Ich ſchaute meinem Wirth ins Geſicht; er war, 
wenigſtens von Anſehen, ein ehrlicher Mann, er 
atte ſeine donnernde Stimme abgelegt und er⸗ 
ſuchte mich höflich, Platz zu nehmen und etwas 
zu genießen. Ich nahm Alles an, und der edle 
Syrakuſer Wein entflammte meinen Muth und 
machte meine Neugierde wieder rege. \ 


Dieſer Wein macht gelprähig. Wir plauder⸗ 
ten am Kamin wie alte Freunde, waͤhrend der 
Sturm draußen tobte. Ich lauschte dem herbft, 
lichen Saͤuſeln in den weiten Saͤlen und in den 
Rohren des Kamins, dem in die Eimer traͤu⸗ 
ſelnden Waſſer und den Erzählungen meiner Wirs 
the. Diele wirre Miſchung phantaſtiſcher und na⸗ 
küͤrlicher Töne zerſtreute mich ſehr angenehm; die⸗ 
fe Sicherheit und behagliche Ruhe ließen mein 


Herz 


Herz vor Freuden huͤpfen, und ich leerte eine 
Schale von! Syrakuſer um die andere. Giacomo 
und fein Weib fagten mir, fie ſeien die Pförts 
ner des Schloſſes, und außer ihnen wohnten noch 
einige Diener hier. 

„Und ihr ſuͤrchtet euch vor nichts, Freund 
Giacomo,“ fagte ich, „da ihr doch in dieſer Wild« 
niß ſo allein lebt? Auch ſagt man, die Gegend 
ſei nicht ganz ſicher.“ 

„Herr Relſender, durch die Gnade der aller⸗ 
feligften Jungfrau und unter ihrem heiligen Schutze 
leben wir ohne Beſorgniſſe; die Gewohnheit thut 
Alles. Freilich ſind mir in der erſten Zeit, wenn 
ſo die Nacht herankam, oft ſeltſame Einbildun⸗ 
gen durch den Kopf gegangen — aber ich bitte, 
laſſen Sie uns davon nicht reden.“ 


„Der Wein iſt gut, nicht wahr? — Oh! der 
Herr Herzog trug Sorge für feine Keller, und 
immer war hier der beſte Wein in Sizilien zu 
finden.“ f 
„Der Herzog? Und warum wohnt er nicht 
mehr hier!“ 

„Das macht, weil der arme Herr ſchon ge⸗ 
raume Zeit todt iſt.“ 
„Aber der jetzige Beſitzer d 


„Sein Neffe, der Graf Aſtolf? Oh! ich glau⸗ 
be der hat keine Luft, ſich hier aufzuhalten; Ir 
8 


ſes Schloß iſt übel berüchtigt ſelt dem tragiſchen 
Ende ſeines Onkels und ſeiner Tante, Gott ſchen⸗ 
ke beiden die ewige Ruhe!“ 


Hier bekreuzte ſich Glacomo; dann ſprach er, 
ols wolle er ſeine laͤſtige Erinnerung verſcheuchen, 
zu feiner Frau: „Du laͤßt es uns an Wein ſeh⸗ 
len, Margarete; fülle doch die Glaͤſer wieder!“ 


„Das tragiſche Ende ſeines Oheims, ſagt Ihr? 
Was iſt ihm zugeſtoßen?“ 

„Was das betrifft, Herr Reiſender, ſo haͤngt 
daran eine boͤſe Geſchichte; wir haben keine Luſt, 
davon zu reden, abſonderlich am Abend und zu 
ſolchen Stunden — Auf Ihr Wohlſein, mein 
Herr! — Wiſſen Sie was Neues aus Palermo? 
was ſpricht man dort?“ N 


„Wenig, ſo vlel als nichts; allein es iſt noch 
früh; morgen mit dem erſten Daͤmmerlichte muß 
ich fort; koͤnnet Ihr mich dieſen Abend nicht 
mehr herumfuͤhren, mein Beſter?“ 

„Jeſus Marla! dieſen Abend! Wo denken 
Sie hin!“ rief die arme Alte, von ihrem Feld⸗ 
ſtuhl auſſpringend. 

„Schwelg, Margaretha, Du bift auch gar zu 
ſurchtſam,“ entgegnete Giacomo; dann ſagte er 
mir mit halb leiſer Stimme: „und doch bleibt 
es wahr, daß man ſolche Dinge beſſer am Tage 
1 
erlich, als ob ſie ewegten. — Mor 
wenn es Ihnen geſaͤllt.“ m alſo, 


„Morgen? Meine Pflicht zwingt mich, noch 
vor Sonnenaufgang abzureiſen, und wir haben 
jetzt nichts Beſſeres zu thun. Freund Giacomo, 
thut mir den Gefallen!“ Mit dieſen Worten 
ſteckte ich ihm einen Dukaten in die Hand. 


„Allzuguͤtig, mein Herr; ich ſtehe gleich zu 
Befehl. Laß uns nur gehen, Frau, zinde Dein 
Licht an und begleite uns; rufe auch den Paole, 
daß er uns leuchte. 


Der Junge kam; als er aber hoͤrte, wohin 
die Wanderung gehen ſollte, blieb er aͤngſtlich 
und unſchluͤſſig ſtehen; die Alte trat brummend 
neben Glacomo, und ich konnte die drei armen 
von aberglaͤubiſcher Furcht ganz beherrſchten Leu⸗ 
te nicht ohne Mitleid anſehen. 


Die Saͤle, die wir durchſchritten, waren ſo 
groß, daß unſere Leuchter kaum bis in die Mit⸗ 
te derſelben fo viel Licht warfen, als hinreichend 
war, um alle Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden. Meis 
ne Führer zeigten mir lange mit Famillen-Ge— 
mälden behangene Gallerieen, alte Tapeten, Saͤle 
für Bankette, für gerichtliche Behandlungen, 
Prunfjäle, weiland die Zeugen einer Herrlichkeit, 
von der heutiges Tages nur noch ein Andenken 
geblieben, das mehr mit Entſetzen als mit Der 

wunderung gemiſcht if, Auf dem Wege wieder⸗ 
holte ich meine Frage an Giacomo: „Ihr habe 
mir von dem tragiſchen Ende des Herren dieſes 
Schloſſes geſagt; erzähle mir doch nun diefe Ge 
ſchichte.“ | 
„Sie 
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„Sie verlangen es alfo ſchlechterdings, mein 
Herr?“ 

Eben traten wir in einen Saal, der noch 
praͤchtiger ausgeſchmuͤckt war als die anderen, und 
an deſſen ganz mit gewirkten Tapeten uͤberzogenen 
Waͤnden die ſchweren Ruͤſtungen der Ritter von 
Nicoſia hingen. 

* . 

„Sehen Sie dieſe Panzer,“ begann Giacomo, 
ndiefe Helme, dieſe Viſire, dieſe Panzerhandſchu⸗ 
be, dieſe Schwerdter, dieſe Bühne mit zwei Sit⸗ 
zen; das war der Audienzſaal; hier iſt mein Herr 
geſtorben, hier wurde der Herzog Raolo ermor« 
det. — Was fehle Dir, Margarete?“ 


„Nichts, Giacomo, aber Du, Du ſchauderſt 44 


„Ach! Herr Reiſender, Margarete wird Ih⸗ 
5 die Geſchichte nnſerer armen Herrſchaft er⸗ 
zahlen.“ 


Obgleich dies Anerbieten Glacomo's, die Alte 
ein wenig beſtuͤrzt machte, ſetzte fie ſich doch zwi⸗ 
ſchen uns Beide und begann alſo: 


„Der Herzog Raolo von Nicofia verliebte ſich 
zu Neapel in eine junge Italienerin. Er heira⸗ 
thete fie und führte fie bald darauf hierher ins 
Schloß. Die Herzogin Elvira, der ich die Eh— 
re hatte zu dienen, war ſchoͤn, lebhaft und mun⸗ 
ter. Sie verließ Neapel, den Hof, alle Genuͤſ⸗ 
fe dieſer Hauptſtadt, ihten alten Vater, ihre 
Schweſter und Freundinnen, Alles, um dem fies 

benden 


un 
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benden zu folgen. Freilich ſtutzte die Herzogin 
etwas, als ſie ſich mit einem Male aus ihren 
Italilaͤniſchen Prachtpalaͤſten in dieſe finſteren Thür« 
me verſehen ſah; allein ſie wurde darum nicht 
traurig; ſie war ſo jung, ſo heiter, ſo ſchoͤn! 
Sie liebte ihren Gemahl ſo innig!“ 


„Einen Monat nach der Hochzeit begab fi 
das junge Paar nach Palermo. Spaͤt an einem 
Abend kehrten fie ins Schloß zuruck, die Herzo⸗ 
gin hatte an eine Freundin zu ſchreiben; ſie ging 
in dieſen Saal, wie fie oft der Kühlung wegen 
zu thun pflegte, und gerade damals war die Son⸗ 
nenhitze am drückendſten. Der Herzog befand 
ſich unten, um fuͤr die Jagd Vorkehrungen zu 
treffen, die am folgenden Morgen vor ſich gehen 
ſollte. — Ach! er ſollte fie nicht mehr erleben. — 
Hier war alſo die Herzogin; fie triet an einen 
Schreibtiſch, den Sie dort vor einem Spiegel mit 
vergoldetem Rahmen ſehen, und ſchickte ſich dann 
zum Schreiben an. Der Brief war an eins Ju- 
gendfreundin, der fie alle Freuden ihres Herzens, 
ihre liebe und ihre Zufriedenheit ausdruͤckte, wo— 
bei fie dann und wann einen zerſtreuten, vielleicht 
auch ſelbſtgefaͤlligen Blick in den Spiegel warf. 
Ploͤtzlich ſcheint es ihr, als ob hinter einer dieſer 
Rüftungen ein Paar wilde feurige Augen hervor 
blitzten. — Es überläuft fie eiskalt, und ſie bleibt 
wie gefeſſelt ſtehen. — Aber, o Grauſen! In 
allen den übrigen Ruͤſtungen gewahrt fie die naͤm⸗ 
lichen ſurchtbaren Blicke, die ein entſetzliches Ge. 
5 | beimniß 
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heimniß durchſchauen ließen. Schreckliche Geſuͤh⸗ 
le durchzuckten die Herzogin. Sie ſteht mitten 
unter Raͤubern, unter Banditen; was foll fie 
thun? Soll fie fliehen? um Hülfe rufen? Es 
find ihrer viele; fie iſt in ihrer Gewalt; es ko— 
ſtet nur einen Wink, fo ift fie vernichtet. Der 
Herzog wird kommen und ſeine Gattin vertheidi⸗ 
gen. — Er alein gegen die ganze Schaar! Rao⸗ 
lo! Er muß unterliegen! — Jetzt gebietet ſie 
ſich ſelbſt Stillſchweigen; ſie beſſegt um jeden 
Preis den eigenen Schrecken und ſucht in dieſer 
aͤußerſten Gefaht zu Rettung ihres Gemahls Kraͤf⸗ 
te zu gewinnen.“ 


„Ein einziger Ausweg bleibt ihr; ſie muß dem 
Geſindel den Glauben beibringen, als waͤren ſie 
nicht entdeckt. Auf das Schreibepult gelehnt, 
ſcheint ſie ganz vertieſt in ihren Brief; ſie redet 
erſt mit gedaͤmpfter Stinne, dann von Zeit zu 
Zeit etwas lauter, als ob der Gegenſtand ſie 
ſtark beſchaſtige; allein ihre Blicke fallen unwill⸗ 
kuͤrlich wieder in den Spiegel. — Mit immer 
ſteigender Angſt bemerkt ſie, wie eine Lanze aus 
der rechten Fauſt einer der Ruͤſtungen in die lin⸗ 
ke übergeht, und bald nachher die graͤßlich lang» 
ſame Bewegung eines Armes, der, gegen die 
Herzogin ſich erhebend und ſenkend, den anderen 
Ruͤſtungen anzuzeigen ſcheint, daß fie gar nichts 
ahne. — Obgleich mit Sckrecken daran denkend, 
der Herzog könne hereintreten, vermeidet fie allen 
Schein; fie ſchreibt vielmehr emſig weiter. Ploͤtz⸗ 


lich 
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lich ruft fie, ſich ſelbſt unterbrechend, aus: „Mein 
Gott! es iſt ſehr ſpaͤt. Giacomo muß ſchon fort 
ſein, und mein Brief wird nicht zu rechter Zele 
nach Palermo kommen — ich muß ihn einholen 
laſſen — ihm Jemand nachſchicken. — Mit dien 
ſen Worten faltet ſie den Brief haſtig zuſammen 
und eilt aus dem Zimmer. Die Ruͤſtungen blie⸗ 
ben ganz ruhig.“ 


„Kaum war ſie hundert Schritte welt, als ſie 
mit ihrem Gemahl zuſammentraf. Der übers 
menſchliche Kampf, den ſie beſtand, hatte ihre 
ganze Kraft erſchoͤpft; mit kaltem Schweiße be⸗ 
deckt, fiel fie zu feinen Füßen nieder. Der Her⸗ 
zog entſetzt ſich, ſchreit und verlangt Huͤlfe. Die 
Seinigen kammen herbei und ſtuͤrmen in einem 
verworrenen Haufen in den Saal. Die Räür 
ber glauben ſich entdeckt, verfolge; fie ſtuͤrzen auf 
die Leute des Herzogs, um ſich durchzuſchlagen. — 
Einige ſpringen aus den Fenſtern; allein der Here 
zog, von Wuth fortgeriffen, geht ihnen zu Leibe, 
und — ach! ein Lanzenſtich durchbohrt ihm das 
Herz und ſtreckt ihn ensfeele zu Boden.“ N 


„So endete in feinem zwanzigſten Jahre Rao⸗ 
lo, Herzog von Nicoſta und Fuͤrſt von Rom. 
Seine ungluͤckliche junge Gemahlin folgte ihm bald 
in die Ewigkeit nach.“ f 


„Zwanzig Monate ſpaͤter entdeckte dle Polizei 
jene Döfewichter, die ſaͤmmtlich an den Golgen 
a kamen. 


kamen. Vor ihrer Hinrichtung bekannten fie, 
daß die unermeßlichen in dem Schloſſe aufbewahr⸗ 
ten Schaͤtze ſie angelockt haͤtten, und daß es ih⸗ 
nen endlich während der Abweſenheit der Herr— 
ſchaft gelungen ſei, ſich hineinzuſtehlen und zu vers 
bergen.“ 


Hier ſchwieg Margerete. — Im Verlauf Ih. 
rer Erzaͤhlung hatte ſie einige ſchuͤchterne Blicke 
auf die ſchwarzen Ruͤſtungen geworfen, die jetzt 
noch ihre alte Stellung behaupten. Endlich, da 
kein myſtiſches Zeichen erſchienen war, begann ſie 
wieder Muth zu faſſen, ſtand mit einem Male 
auf und ſagte: „Nun in Gottes Namen! Der 
Herr laſſe fie in Frieden ruhen! Entfernen wir 
uns.“ 


Des ſolgenden Morgens kehrte ich, in Gedan⸗ 


ken vertieft, auf meinem Maulthier durch die 


Buſchwaͤlder von Palermo zurück. 


Eine Pagode im Waſſer. 


Einer der außerordentlichſten Gegenſtaͤnde, die 
man zu Benares ſehen kann, und eine große 
Merkwuͤrdigkeit für jeden Reiſenden iſt eine Pas 
gode, die im Ganges ſteht. Sie iſt ohne alle 
Verbindung mit dem Ufer. Der ganze Grund 
iſt untergraben, und zwei Thürme find fo ſehr 
aus der geraden Richtung gewichen, daß ſie mit 


der 


der Waſſerflaͤche unter ihnen einen rechten Wins 
kel bilden. Dieſe Pagode iſt ein echtes Muſter 
alter Hinduſtaniſcher Architektur, ſie iſt ſehr alt 
und wegen ihres Zuſtandes jetzt gänzlich verlafs 
ſen, denn ihre Gemaͤcher ſind mit Waſſer des 
Ganges angefuͤllt, und ſo viel ich in Erfahrung 
bringen konnte, giebt es keine Tradition uͤber 
die elbe. Niemand ſcheint zu wiſſen, wann ſie 
gebaut wurde, wem fie gewidmet war, oder mas 
rum man den Grund in den heiligen Fluß legte, 
wenn es nicht eben wegen deſſen Heiligkeit ges 
ſchah. Es If zum Erſtaunen, wie ſte eine fo 
lange Reihe von Jahren der Gewalt des Stro— 
mes widerſtehen konnte, und wie die haͤngenden 
Thürme ſich noch immer ſchwedend erhalten, gleich— 
ſam auf ihre nahe Zerſtoͤrung hinweiſend, mit— 
ten unter dem fortwaͤhrenden Anſchlagen der Wel— 
len, welches zur Zeit der Monſuns ſehr heftig 
iſt, und daß ſie ihre, dem Anſcheine nach, ſo 
unſichere Stellung trotz dieſer period iſchen Ans 
fälle behaupten. Man bat angenommen, und 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Pagode 
nicht ursprunglich am Ufer des Fluſſes erbaut 
war, welcher damals einen ſeſten und unverdaͤch— 
tigen Grund darbot, aber, daß durch den ſort— 
währenden Druck des Stromes das Uſer nach 
und nach rings um das Gebäude gewichen ſei, 
weiches wegen feiner Feſtigkeit und Tiefe ſtehen 
blieb, während das Waſſer es umgab, obgleich 
die Thuͤrme durch den Angriff erſchüttert wur 
den; oder es kann auch fein, daß der re 
K 
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ſelbſt einigermaßen mit dem Ufer verſank und ſo 
die Thuͤrme aus der ſenkrechten Linie brachte und 
ihnen ihre jetzige merkwürdige Lage gab. Man 
ſieht oft Boͤte aus, und einfahren in dieſen uͤber⸗ 
ſchwemmten Porticus eines fruͤheren Zeitalters, 
welche jetzt mitten im Waſſer des heiligen Gaus 
ges ſtehen, zu gleicher Zeit ehrwuͤrdige Denk⸗ 
mäler der Unbeſtändigkeit menſchlicher Größe und 
der Eitelkeit menſchlichen Strebens, in Stein 
oder Marmor dauernde Denkzeichen ſeiner Kunſt, 
feiner Induſtrin oder feiner Reichthuͤmer zu bins 
terlaſſen. 


SIE e f. 


Nicht weniger merkwuͤrdig iſt ein Kampf zwi⸗ 
ſchen einem Tiger und einem Eingebornen. Die⸗ 
ſer war ohne Bekleidung, außer einem Paar 
grober leinener Pumphoſen. Er war mit einem 
großen Meſſer und einem kleinen kegelfoͤrmigen 
Schilde bewaffnet. Die Reiſenden begleiteten 
ihn nach der Hoͤhle des Tigers. Sobald wir 
den Fleck erreichten, ſprang der Mann unerfc)ros 
cken nach der Hoͤhle, indem er zugleich einen 
gellenden Schrei ausſtieß, um ſeinen Feind aus 
dem Schlummer zu wecken. Das Thier, wel⸗ 
ches ſeinen entſchloſſenen Angreiſer naher kom⸗ 
men ſah, richtete ſich mit einem furchtbaren Ge⸗ 
beul auf ſeine Vorderſchenkel. Als der kleine 


Hindu 


Hindu immer näher rückte, was er mit langſa⸗ 
men Schritten that, während er die Augen im⸗ 
mer ſcharf auf das Geſicht feines furchtbaren 
Feindes gerichtet hielt, erhob ſich der Tiger zu 
feiner vollen Höhe und fing an, feine Fanken 
mit ſeinem Schwanze auf furchtbare Weiſe zu 
ſchlagen, doch ſchien er offenbar nicht beſonders 
zum Kampfe aufgelegt, Indeß ging der Mann 
immer bedaͤchtig und unerſchrocken naher. Das 
Unbehagen und die Wuth des gereizten Thieres 
wuchſen mit jedem Schritt, endlich hockte es nie⸗ 
der, offenbar in der Abſicht, einen furchtbaren 
Sprung zu thun. Sogleich ſtand der Mann 
ſtill, der Tiger hielt einen Augenblick inne, rich⸗ 
tete dann den Kopf in die Hoͤhe und mit einem 
ſuͤrchterlichen Getoͤſe, halb ſchnaubend, halb heu⸗ 
lend, that er einen Schritt vorwaͤrts und ſprang 
dann auf feinen Gegner los. Dieſer bückte ſich 
ſogleich, fing die Klauen des Thieres mit feinem 
Schilde auf, ſtieß ihm das Meſſer tief in den 
Leib und ſtuͤrzte unter feinen verwundeten Feind, 
doch ſo, daß er fait ganz außerhalb der Loſt 
deſſelben zu liegen kam. Der Tiger waͤlzte ſich 
herum, ſogleich war der kleine Hindu wieder auf 
den Beinen und brachte dem hingeſtreckten Tpie 
te mit erflaunlicher Schnelligkeit und Geſchicke 
lichkeit einen tiefen Stich in die Kehle bei, wel 
ches gerade durch die Luſtroͤhre ging, und ſprang 
in demſelben Augenbllck mit der Fluͤchtigkeit der 
Gedanken aus dem Bereich ſeiner Klauen bins 
aus. Der Tiger verſchted auf der Stelle. 


— 


Sterblichkeit in Europa. 


In einer der letzten Sitzungen der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Paris legte Herr Moreau 
de Joannes eine vergleichende Ueberſicht der Sterb⸗ 
lichkeit in den verschiedenen Ländern Europa's 
vor, Es ergaben ſich daraus ſolgende Reſultate: 
In den Roͤmiſchen Staaten und in den alten 
Venetianiſchen Provinzen ſtirbt jahrlich 1 von 
27 Einwohnern; in ganz Italien, Griechenland 
und der Turkei 1 von 30; in den Niederlanden 
und Frankreich 1 von 39; in der Schweiz, Dr 
ſtetreich, Spanien und Portugal 1 von 493 in 
Rußland und Polen 1 von 44; in Deutſchland, 
Danemark und Schweden 1 von 45; in Nor- 
wegen 1 von 48; in Irland 1 von 353; in Eng⸗ 
land 1 von 58; und in Schottland und Island 
1 von 50. Durchſchnittlich ſterben jährlich in 
ganz Europa von einer Bevoͤlkerung von 210 
Millionen 5,256,000 Menſchen, alſo ungefahr 
der vierzigſte Theil. Herr Moreau hat auch 
verſchledene Berechnungen aufgeſtellt, um zu bes 
weiſen, daß das Verhaͤltniß der Sterblichkeit ſich 
im Allgemeinen vermindert. 


— 


Braſillaniſche Diſtanzen beim Wandern. 


Jedermann kennt die Klage jenes Reiſenden 
in Irland (die auch auf Wanderungen durch 


Deutſchland 


Deutſchland oft an ihrer Stelle iſt), daß die 
Bauern ihm eine Stadt, der er zueilt, immer 
entfernter angaben je mehr er ſich ihr naͤherte. 
Folgende Stelle aus Macdomwall’s Reiſe nach Pa— 
tagonien u. ſ. w. macht uns wahrſchainlich, daß 
dieſe loͤbliche Gewohnheit auch in Brafilien herrſcht. 
„Jede Perſon, der wir begegneten, nahm den 
Hut vor uns ab, obgleich wir Jedem gern dieſe 
Höflichkeit erlaſſen hatten, denn unſere Arme 
waren wie gelähmt, und mein Strophut ward 
in mancherlei Formen gequetſcht. Nach einiger 
Zeit fragten wir ein paar Bauer, wie weit es 
noch bis Cubutam ſei; die Antwort lautete; 
„wei Meilen.“ Wir trabten demzufolge eine 
halbe Stunde lang ruͤſtig weiter, begegneten eis 
nem Trupp Maulthiertreiber, denen wir dieſelbe 
Frage ſtellten, und erhielten zur Antwort: „Cu⸗ 
butam ſei noch drittehalb Meilen entfernt.“ Uns 
gefahr eine Meile nach dieſer Bewegung ſtießen 
wir auf Andere, die uns endlich den troͤſtlichen 
Beſcheid gaben: „wir haͤtten nur noch drei 
Meilen bis Cubutam!“ 


— — 


. Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 
28. 


Montag, am 2. December 1883. 


Das zgte Conzert und hierauf die ite Liedertafel 
werden den aten Decbr. ſtattfinden. Die Billets zu 
dieſem Conzert koͤnnen am genannten Tage von denen 
zum Empfange berechtigten Mitgliedern bel den Kauf⸗ 
mann Kuhnratb abgefordert werden. 

Die Vorfteber des Conzert-Vereins. 


Verbot 
wider den Unfug bei den Polterabenden. 

In Folge hoͤheren Orts ergangener Anort nung wird 
das Publttum hiermit auf die Verbote wider den noch 
oft bei den ſogenannten Polterabenden ſtatt findenden 
Unfug ernstlich aufmerkſam gemacht. Wo beſondere 
ortepollzetliche Vecordnungen die Strafe, welche terglel⸗ 
chen, die allgemeine Ruhe ſtoͤrende Unternehmungen 
nach ſich zleben ſollen, nicht bereits andermeit est geſetzt 
haben, dle nen dle allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen 
in den $$. 180 — 183, Titel 20, Theil II. des Allgemei⸗ 
nen Landsrechts zur Richtſchnur, deren zufolge die An⸗ 
fifter von Volksauflaͤufen, naͤchtlichen Schwaͤrmerelen 
und Beunrubtgungen der Einwohner, mit einer Ge⸗ 
faͤnguitſtraſe von acht Tagen bis ſechs Wochen, oder 
verhaͤltnißmaͤßiger Geld- oder Leibes-Straſe belegt 
werden ſolleu. — Bresſau den 22. Novemter 1833. 

Koͤnigl. Realerung, Abiheitung des Innern. 

Vorſtebendes Verbot bringen wir blerdurch zur alls 
gemeinen Kenntuiß und Nachachtung, mit dem Bemer— 
fen: daß der gerügte Unfug ungusbleibliche Beſtratu 

ur Felge haben werbe, und daß es Pflicht der Saen 
kedrberrn u. Brodherrſchaften If, ihre Kinder und Un⸗ 
tergebenen von dergleichen Ruheſtoͤrungen abzuhalten, 

Brieg den zoten November 1833. 


Koͤnigl. Preuß. Polizel Amt. 
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Warnung. 

Wir finden uns veranlaßt das Verbot bes gefaͤhr⸗ 
lichen Schießens, beſonders von Seiten der uner⸗ 
fahrnen Jugend, fo wie auch das Verbot des Ver 
kaufs des Schleßpulvers und der Kupfer⸗ 
huͤthchen an Kinder und unerfahrene Perſonen, in 
Erinnerung zu bringen, da ins befondere mit den Kap⸗ 
ferhuͤthchen von den Kindern gefährliche Epielereien 
getrieben werden. Brleg den 18. November 1833. 

Königl. Preuß. Pollzel⸗Amt. 
Bekanntmachung wegen Vertilgung der 
Raupenneſter. 

Die Verpflichtung zur Vertilgung der Raupenneſter 
während der Wintermonate, bringen wir hierdurch al» 
len biefigen Gatten-Elgenthuͤmern und Mierhern in Er⸗ 
innerung, und hoffen, daß Niemand hierin ſo ſaum⸗ 
feelig fein, unb uns zu Zwangsmaß regeln noͤthigen 
werbe. Brieg den 28ten November 1833. 


Königl. Preuß Woltzei» Aut. 


Duke 
uu einen milden Beitrag zur Beſchaffung von Holz 

für ſtaͤdtiſche Arme. 
Es wird gewiß dem groͤßten Theile unferer ſehr ges 
ehrten Mitbürger bekannt fein, weich' eine bedeutende 
Anzahl von Armen aus der biefigen Armen⸗Kaſſe eine 
beſtummte monatliche Unterſtuͤtzung erhalten. Die Mits 
tel der gedachten Kaffe wollen es ader nicht geſtatten, 
unfere in Noth u. Elend ſchmachtenden Milchriſten bei 
dem mit ſtarken Schritten herannahenden Winter mit 
Brennholz zum Schutz gegen die Kälte zu verſehen. Wir 
finden uns baber bewogen, die Milderung der Holzuoth 
— Nädeifhen Armen, denjenigen hochachtbaren Mitglle⸗ 
ra ber Commune san) ergebenſt anbeimzuftellen, wel⸗ 
Pf vom Geber alles Guten mit zeitlichen Gütern ges 
2 ſind, und denen es zum Vergnügen gereicht, 
en Nebeumenſchen eine kleine Freude zu bereiten, 


In dieſem Vertrauen zu dem bier allgemein berrſchen⸗ 
den Woblthaͤtigkeits⸗Sinn haben wir die Herren Ars 
men: Vater und | Bezirks⸗Vorſteher erſucht, ſich dem fo 
ſchwierigen Geſchaͤft der Einſammlung milder Beitraͤ⸗ 
ge zur Beſchaffung von Brennholz für die ſtaͤdtiſchen 
Armen, zu unterziehen, und fügen nur die freundliche 
Bitte hinzu, die Bemühungen derſelben durch, eine 
Spende, ſie ſei auch noch ſo klein, zu ſeegnen. 
Brieg den 27Iten Novenber 1833. 
Die Armen -Direction. 


Bekanntmachung. 

Die im Welbnachts⸗Termin d. J. fälligen! Zinſen 
bleſiger Stadt-Obligationen wrrden in unferer Kaͤm⸗ 
merei⸗Stube vom gten bis incl. 23ten December d. J. 
mit Ausſchluſſe der Sonn⸗ und Festtage in den Amts⸗ 
Runden ausgezahlt. Brieg den 26. Novbr. 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem Publlco wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
Schuhmachermeiſter Diskowsky an die Stelle des Satt⸗ 
ler Franke zum Armen⸗Vater für den IV. Bezirk gewaͤhlt 
und beſtaͤtiget worden iſt. Brieg den 26, Novbr. 1833. 

Der Magiſtrat. 
reren 

Bei dem unterzeichneken Koͤulgl. Lands u. Stadt⸗Ge⸗ 
richt befinden ſich nachſtebende ſeit laͤnger als 56 Jah⸗ 
ren nledergelegte Teſtamente, nemlich: 

1) Das, der Bauer Wittwe Anna Auftin geb. Schulz 
u Eigen — dem — November 1774, 
2) Das, des Herrn Conrad Ludwig von Goͤtz Köni 

Preuß. Kriegs⸗Ratb, ſeit dem gten * De 
3) Das, der Holjwärters Witwe Maria Eleonore 
Kapfer geb. Kretſchmer, ſeit dem 49. Auguſt 1747. 
4) Das, des Herrn Ehriftopb Caspar Heinrich von 
Kleiſt, Capltaln unter dem von Ruſchiſchen Grena⸗ 

dier⸗Batalllon, ſelt. dem arten Marz 1739. 
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5) Das, des Martin Kurzweil, bürgerlichen Töpfer, 
ſelt dem Zıten März; 1770. 

6) Das, des Chriftian Gottlieb Lippert, bürgerlichen 
Corduaner und deffen Ehekonſortin Anna Roſine 
Lippert geb. Kuͤbnel, ſeit dem 7. December 1774. 

7) Das, der F au Sophie E eonore verwitw. Gierth 
geb. Steinh.ufen, feit dem 12. September 1763. 

8) Das, der Anna Maria von Goͤtz, ſeit dem gten 
November 1747. 1 g N 

9) Das, des Kaufmann Johann Ehriflian Breunert, 
ſelt dem 23. May 1775 

10) Das, der Wendebaumſchen Eheleute, ſelt dem 
20, Juni 1769. 

11) Das, des Kaufman Gottfried Birner, ſelt dem 
1. Februar 1775. 

12) Daß, des Feldwebel George Heinrich Egelbruͤck 
vom Malſchuͤtztiſchen Regiment, feit dem 13. Juni 
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1 57 Sis, des Wousquetler Johann Pawrott, vom 
bleleſchen Regiment, feit dem 17. Juli 1766. 5 

14) Das, des Mousquetler Chriſtlan Taunert, vom 

Thieleſchen Regiment, ſeit dem 13. Mat 1762. 
15) Das, des Mousquetter George Junger, v. Thle⸗ 
leſchen Regtment, ſeit dem 24. Mat 1760. 
16) Das, des Wousquetier Gottlieb Prlesner, vom 
Thieleſchen Reatment, ſeit dem 2, Mal 1760. 

17) Das, des Mousqnetler Joh. Gottl. Wargotſch, 

vom Hautſchirmoyſchen Regiment, ſelt dem ‚Zıten 


Dr 1775. 
18) Das, der Maria Eliſabeth Pelnert aus Tſchoͤplo⸗ 
„ſeit dem 7. November deu 
19) Das, des Canzelliſt Joſeph Weygmann aus Prieg, 
t dem 30, December 1771. 

Alle Diejenigen, welche bei Eröffnung diefer letzt⸗ 
willlgen Verordnungen ein Intereſſe zu haben vermels 
nen, werden aufgefordert, die Eroͤffnung derſelben bins 
nen 6 Monaten, und ſpaͤtens in dem auf den 1. Juli 


k. J. vor bem Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch anberaumten. 


Termine nachzuſuchen. Brieg den 12. Novbr. 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗ Gericht 


Bekanntmachung. 

Dienſtags als den Voten Decbr. c. wird das dritte 
Concert und nach dieſem Tanz ſtatt finden und Adends 
6 Uhr ſeinen Anfang nehmen, was den geehrten Mit⸗ 
gliedern der BuͤrgereReſſource hiermit bekannt gemacht 
wird. Brieg den 28ten November 1833. 

Die Vorſteher der Buͤrger-Reſſource. 


0 De. 
Band, Spitzen- und Zwirn⸗ 
Handlung 


en gros 
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TTT 
von S. Scweitzer aus Breslau 
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden biefigen Jahrmarkte, 
zum erſten Male mit einem affortirten Lager von allen 
Arten und Gattungen von ſeidenen, baumwollenen, lel⸗ 
nenen u. wollenen Bändern; allen Sorten weißen u. 
bunten ſaͤchſiſchen Zmirne von vorzuͤglichſter Güte; 
rein leinen bolläntifden Koper Bändern von 
beſter Qualität, fo wie auch mit allen Sorten Spitzen 

und mebrete in dieſem Fache einſchlagende Artikel. 
Durch contante und directe Einkäufe it dieſelbe im 
Stande, felbft dei Waaren von der beſten Gattu 


die billigſten Prelſe zu machen. "8, 
Sein Stand iſt auf dem Markte In der Bude, dem 
Kaufmann Herrn Vogt grade über. 


— k ͤ— 
— — 
Un e e. l 
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19 Nordamerikaniſchen Rum in laſchen 3 
e. eue, en In Hale 1 N 
lor. ic. Flaſchen empfiehlt die Welnbandlung des 


Leopold Thamme. 


Bekanntmachung, 

Zum bevorſtehenden Chriſt⸗ Markte 
empfiehlt Unterzeichneter zu geneigter Abnahme nach— 
ſtebende, von der Leipziger Michaelis- und Frankfurth 
a. d. Oder Martint-Meſſe bezogene Waaren, welche 
in bedeutender Anzahl zur Auswahl von heute an aus⸗ 
ſtehen, als: Parifer Tolletten, Neceſſalre, Valiſer 

Koͤrbchen, Koffer, Bobonnieren, Naͤhladen, Stamm⸗ 
büwer, Federſcheiden, franz. u. deutſche Viſitenkarten, 
gemusterte Papiere und vergoldete Borten zu feinen 
Papporbelten in den neueſten Muſtern, Strick- u. Ta⸗ 
p ſſertemuſter, Zepbir, Tapiſſertewolle, Cana vas, wei⸗ 
fe Brlefpaplere, fo wie in diverſen Farben, mit u. obs 
ne Malerei, weiße und farbige Bilderbogen, Zeichenbuͤ⸗ 
cher, Brieftaſchen, Notizbuͤcher, Buſennadeln, Ringe, 

Petſchafte, Opern⸗Perſpektive, Lorgnetten, Straußfe⸗ 
dern, weiße und roſa Hutſedern, Parifer und Dresdner 
Ball: u. Hutblumen, Diadems, Gulrlanden u. in Bar 
fen zu ſtellen, Udrbaͤnder u. Hofenträger, Gold», Sil⸗ 
ber⸗, Stahl-, Sttick⸗, Atlas⸗ u. andere Perlen, Hals⸗ 
und Armbänder, Ohrringe, daͤniſche, franz Altenbur⸗ 

et u. Potsdamer Handſchuh für Damen, Herren und 

inder, Strickkoͤrbchen von Selde, Leder u. Dratb, dle 
neueſten Darifer ſeidne Damentaſchen, Körbchen u Beu⸗ 
tel, desgleichen felne franz. Taſſen mit Materet u. Vers 
gold ung ſowohl einzeln als in Servicen zu Kaffe u. Thee, 
Blumen- Waſen, weiße u. Berliner Taſſen, engl. Deſert⸗ 

eller, Thee Services von Davemport u. Wegwort, ſo 
wie Magdeburger Coffee, Thet- u. Tiſchgeſchirre, Ber⸗ 
liner u. andere Pfeirentöpfe, anch Weerſchaumne und 
Ulmer mit und ohne Silberbeſchlag, boͤhmiſche u. ſchle⸗ 
ſiſche Gi.swaaren, engl. Meffer u. Scheren, derglele 
chen auch aus Solingen, Parifer u. cneſiſche Schmin⸗ 
fr, ecte fhmarze chineſiſche Tuſche, desgl. verſchledene 

orten andere ſchwar ze u. farbige Tuſchen, feine Pas 
rifer rothe u. ſchwarze Kreide, feine Waſſer⸗ u. Delr 
Gardewaaren, Tuſch⸗ u, Barbefaften, Haar- u. Lyoner 


Pinſel, Landcharten zum Nachzeichnen, Felchenbücher, 
Del: u. Porzelalngemaͤlde, ſchwarze u. illuminirte Ku⸗ 
pferſtiche, Aus ſchuitt Bilderbogen auf Holz zu klebeu, 
fo wie ſchwarze Kupferſtiche auf Holz abzureiben, feine 
lackirte Berliner u. engl. Tabletts, mit u. ohne Males 
tet, Zuckerdoſen, Brodtkoͤrbchen, Ltuchter, Rauchtabaks⸗ 
dofen, plattirte Schnupftabufss, Rauch- u. Cigartos⸗ 
Dofen, fo wie Altendurger Doſen mit u. ohne Malerel, 
zu Cigarros, Schnupfs u. Rauchtabak, Epielvofen, Uhr 
ren criſo, ſilberne, gewoͤhnliche, goldne Dümens, fo wie 
goldne u. ſilberne, gewöhnliche u. Cylinder⸗, Repetler⸗ 
u. Tiſch⸗Ubtren mit u. ohne Muſik, echte engl. franz. u. 
Berliner Seifen, alle Sorten franz u. Berliner Parfuͤ⸗ 
merien, Eau de Cologne von Franz Marla Farina, Joh. 
Marta Farina, Stephan kuzzant &. Soͤhne, fo wie 
auch von Carl de Dhomis aus Coͤlln, Kinderſplelzeug 
jeder Art, Spiele mit Magnet, Kaͤſtchen mit Figuren 
zum Auſſtellen u. mit kleinem Handwerkszeug, ver ſchie⸗ 
dene Arten Thlere von Holz u. Paplermaché, Puppen⸗ 
rumpfe von Leder, fo wie angekleidete Puppen, alle Gat⸗ 
tuugen Puppengeſichter und ganze Köpfe mit und obne 
Haͤudchen, Glasaugen, Haarputz, die allerneueſten Spie⸗ 
le, Schachteln mit Hausrath, Dörfern, Städten, Jag⸗ 
den, große u. kleine Bauſteinkaſten, Optiten, mehrere 
Sorter von Schachſpielen und Whlſtmarken, Würfel, 
A:rapen, Mundbarmonifa , Nürnberger Lebzelten und 
mehrere andere Waaren, Brieg d. 23. Novbr. 1833. 
Earl Friedr. Richter. 


| Wlehverſicherungs „Anzeige. 

Demnach ich die Agentur der in Leipzig errichteten 
Vlehverſicherüngs⸗Auſtalt für Deutſchland uͤbernom⸗ 
men babe, fo bitte ich allen reſp Gutsbdeſitzern u. Lands 
wirtben in der Umgegend mich mit ihren Aufträgen ges 
fälligft beehren zn wollen, da ich ſolche prompt u, reel 
beforgen werde. Statuten n. Bekanntmachungen, letze 
— gratis, ſind jederzeit zu bekommen — dem Agens 


ohm. 
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Gutes Flaſchen⸗Doppelbier 
iſt von heute an bei Unterzeichnetem zu haben. 


im de ech 
T TTTTPPNT NTT NFPA 


Mit guten auswärtigen Flaſchen⸗ Bier von einer eng⸗ 
liſchen Darre empfiehlt ſich zur geneigten Abnahme. 

on A. Frienländee & Comp, 

Einem ſehr geebtten Publikum fo wie allen meinen 
Freunden u. Bekannten zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß ich vom ıten December den Blet- u. Brandweln⸗ 
Aus ſchank in meinem auf dem Muͤhlplan belegenen 
Haufe betreiben werde, und bitte ergebenſt um zahlrei⸗ 
chen Zuſpruch. J. Bauer, Toͤpfermeiſter. 

Bekanntmachung. 

Dem verehrten Publiko zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß vom 25ſten dieſes Monats ab alle Toge ges 
funtes rein Roggen hausbacknes Brodt bet mir zu has 
ben if, und zwar nach folgenden Prelſen: fürs gr. 13 
Pfund und für 24 far. 6 Pfund 16 koth, bitte um gie 
tige Abnahme. Brieg den 25. November 1833. 

L. Eckers orf. Am Getrelde- Markte, 


— 2ꝛ—-—- —ę—T⸗ — — — — 
In Nr. 15 am Dinge iſt eine Wohnung von drei 

Stuben und einem Gewoͤlbe zu dermiethen und zu 

Weldnachten zu beziehen. 

Ning No. 266 find 2 Stuben vorn und hintenher⸗ 

aus im Oberſteck zu Weibnachten zu bezieten 


—— 


In No. 344 auf der Mollwiper Gaffe ift ein Kaufe 
8 — 2 Stuben lm 15 er 
u ern zu beziehen. as Naͤhere I 
dem Eigenthämer 8 Seidel, 
. Brauer meiſter. 
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